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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 16. März. 


Inland 


Berlin den 14. März. Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig haben dem Landgrafen Wilhelm zu Heſ⸗ 
fen Durchlaucht den Schwarzen Adler-Oden zu vers 
leihen geruht. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt 
von Düſſeldorf hier eingetroffen. — Se. Durch- 
laucht der General der Infanterie und General- 
Gouverneur von Neu- Vorpommern, Fürſt zu 
Putbus, iſt von Putbus hier angekommen. — 
Se. Durchlaucht der Landgraf Wilhelm zu 
Heſſen, iſt nach Hamburg abgereiſt. 


— 


Die beiden Hauptfaktoren alles geſellſchaftlichen 
Lebens: die Produktion und Conſumtion — 
Erzeugung und Verbrauch — „die ihren Les 
bensimpuls nur in einem ſich gegenſeitig be⸗ 
dingenden Streben nach Ausgleichung“ 
finden können, und darum eines Vermittelungs— 
Elements, des Geldes, bedurften, ſind dadurch 
in ein ſchreiendes Mißverhältniß zu einander getre⸗ 
ten und des Segens harmoniſcher Wechſelwirkung 
verluſtig gegangen, daß eben jenes urſprüngliche 
Vermittelungs⸗Element, das Geld, ſich zwiſchen 
Produktion und Conſumtion als wuchernde und 
ſelbſtſtändige Macht aufthat und hineindrängte, ſich 
wie ein Polyp zwiſchen beide Herzkammern des ge— 
ſellſchaftlichen Organismus feſtſetzte und den Cha⸗ 
rakter der Begünſtigung und Vermittelung gegen 
den der Hemmung, Störung und Vernichtung ver⸗ 
tauſchte. Die Geld macht und durch fie die beute⸗ 
gierige Spekulation hat eben ſowohl die Urſtoffe, 
das Material für die weitere Produktion mit Ber 


ſchlag belegt, als durch den „Mißbrauch der Noth⸗ 
wendigkeit zu exiſtiren“ die Arbeit gefangen 
genommen, und endlich auch den Debit und Abſatz 
der Produkte des Fleißes in ſolchem Maaße an ſich 
geriſſen, daß es dem Arbeiter unmöglich wird, 
das Erzeugniß ſeiner Arbeit für den dafür empfan⸗ 
genen Lohn zurückzukaufen. Als einziges Mittel, 
aus dieſem immer unerträglicher werdenden und be⸗ 
drohlichen Zuſtande herauszukommen, erſcheint mit 
Recht dieſes: „die Arbeit aus ihrer Unfrei⸗ 
heit zu erlöſen.“ Alſo Emancipation der 
Arbeit muß das Loſungswort unſerer Zeit wer⸗ 
den! — Nach Anerkennung dieſes Prinzips wer⸗ 
den wir leicht begreifen, daß behufs feiner Durch 
führung die Organiſaton der Arbeit unerläß⸗ 
lich iſt. Dieſe letztere kann aber nur auf dem Wege 
der Aſſociation, gegründet auf das Prinzip der 
Gegenſeitigkeit, ſicher erreicht werden. 
—— 

Berlin den 14. März. (Privatmitth.) In 
den den hieſigen höhern Kreiſen ſpricht man davon, 
daß der Direktor im Kultus + Miniſterium, Herr 
von Düesberg, eine einſlußreiche Stellung im 
Kabinette Sr. Majeſtät des Königs erhalten dürfte. 
Da Herr v. Düesberg Katholik iſt, fo dürfte dieſe 
Nachricht, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, in den 
katholiſchen Provinzen des Preußiſchen Staates viele 
Freude hervorrufen. — Wie man hört, dürften in 
der Provinz Preußen außer Königsberg noch meh⸗ 
rere andere Punkte fiark befeſtigt werden. Vermeſ⸗ 
ſungen ſollen zu dieſem Zwecke bereits ſtattgefunden 
haben. Dieſe Abſicht unſerer Staatsbehörde hat 
hier großen Anklang gefunden und wird von allen 
Seiten als eine erfreuliche und zweckdienliche bes 
zeichnet. — Dem Vernehmen nach wird die hieſige 


5 
katholiſche Gemeinde nun auch ein dem Bedürfniß 
entſprechendes Krankenhaus erhalten. — Es iſt hier 
aufgefallen, daß vorgeſtern hier noch ein öffentlicher 
Maskenball ſtattgefunden hat, was früher auch um 
die Mitfaſtenzeit nicht geſchah. — Der Preußiſche 
Abgeordnete bei der Rheinſchifffahrts-Kommiſſion in 
Mainz, Herr Engelhardt, iſt hierher beruſen 
worden und bereits hier angekommen. — Zu der 
am 1 1ten d. ſtattgehabten Wiederholung der „Frö— 
ſche des Ariſtophanes“, welcher auch Se. Majeſtät 
der König und die Königlichen Prinzen beiwohnten, 
war ein ungewöhnlicher Andrang von Seite des Pu— 
blikums, fo daß der dem Komponiſten Franz Com- 
mer von Sr. Majeſtät bewilligte große Konzertfaal 
des Königl. Schauſpielhauſes von Zuhörern überfüllt 
war. Beſonders von Seite Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs ward der Ausführung vieler Beifall zu Theil. 
Wie man hört, wird bei der angeregten Neugierde 
unſeres Publikums noch eine Wiederholung ſtatt⸗ 
finden, indem es nun zum guten Ton unſerer Ge— 
ſellſchaft gehört, über den Alt-Griechiſchen Luſtſpiel⸗ 
Dichter auch ſprechen zu können. „Ariſtophanes“ 
hätte es ſich gewiß nicht träumen laſſen, daß er nach 
vielen Jahrhunderten in einem fernen nordiſchen 
Lande, deſſen Bewohner die Griechiſche Anſchauung 
Barbaren nannte, Mode werden würde und daß 
ſein Name von den Lippen der Schönheiten des nor— 
diſchen Barbarenlandes geläufig erklingen würde. 
Es iſt eine auffallende Erſcheinung unſerer Zeit, daß 
fie die verſchiedenartigſten Stoffe in ſich aufnimmt, 
und dieſelben Platz neben einander in ihr finden. 
Aus eben dieſer Erſcheinung geht aber hervor, daß 
die Zeit im Kreißen begriffen iſt und etwas Neues 
gebären will. Hoffen wir, daß durch die Verſchmel⸗ 
zung vieler edlen Metalle die Glocke der neuen Zeit 
in klaren Silbertönen erklingen wird. — Vorge— 
ſtern hatte der hieſige Verleger Schleſinger, die 
Anweſenheit fo vieler Virtuoſen, Künſtler und Künſt⸗ 
lerinnen benutzend, eine muſikaliſche Geſellſchaft in 
ſeiner Behauſung veranſtaltet, welche in Bezug auf 
muſikaliſche Genüſſe eine der intereſſanteſten Geſell⸗ 
ſchaften war, die ſeit langer Zeit hier ſtattgefunden 
haben. Außer den fremden muſikaliſchen Kräften 
waren auch die hieſigen eingeladen worden, ſo daß 
das Ganze ſich zu einem künſtleriſchen Wettſtreite 
unter dieſen namhaften Kräften geſtaltete. Wer den 
Preis errang, wollen wir nicht öffentlich anführen, 
um das Gaſtrecht nicht zu verletzen. Deutſche, 
Italieniſche, Engliſche und Franzöſiſche Künſtler 
und Künſtlerinnen nahmen an dieſem äußerſt genuß⸗ 
reichen Wettſtreite Theil. Unter der übrigen ſehr 
zahlreichen Geſellſchaft befanden ſich mehrere unſerer 
hieſigen bedeutendſten Komponiſten, Maler, Bild⸗ 
hauer, Schriftſteller, Publiciſten, Kritiker, Schau⸗ 
ſpieler u. ſ. w. Unter der Zahl der Schriftſteller 
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bemerkte man auch den Fürſten Felix von Lich⸗ 
nowski. — Der Hofrath Dr. Müller im hieſi⸗ 
gen ſtatiſtiſchen Bureau iſt mit der Umarbeitung ſei⸗ 
nes Kriegswörterbuches beſchäftigt, wovon eine zweite 
Auflage erſcheinen ſoll. 

Berlin. — Dem Vernehmen nach hat ein mit 
„Eingeſandt“ bezeichneter Artikel der Voſſiſchen Zei⸗ 
tung, welcher übrigens auch hier bei allen Unbefan— 
genen Mißbilligung fand, den hieſigen Ruſſiſchen 
Geſandten, Frhrn. von Meyendorf, veranlaßt, in 
einer übergebenen Note Beſchwerde zu führen. Der 
anonyme Einſender jenes Artikels ſtellte die Frage 
auf, warum ſich das dieſſeitige Publikum fo wenig 
bei den Aktien der Petersburg-Zarskoi- Selo'er Ei⸗ 
ſenbahn betheilige und fand den Grund darin, daß 
Niemand Vertrauen zu den Papieren eines Staates 
haben könne, in dem die bloße Willkür herrſche. 
Unterzeichnet war dieſe für Rußland, dem man die 
bei der aufgeſtellten Frage doch allein entſcheidenden 
Eigenſchaften der Ordnung und ſtrengen Rechtlich— 
lichkeit in der Erfüllung feiner pecuniären Verpflich- 
tungen und in Beziehung auf die Manipulationen 
bei ſeinen öffentlichen Anleihen nicht abſprechen kann, 
fo feindliche Inſinuation mit den Worten: „der 
Bürger eines Rechtsſtaates.“ — Auch bei andern 
Deutſchen Regierungen ſollen beſchwerdene Noten 
wegen verſchiedener, Rußland betreffender Zeitungs- 
artikel übergeben ſein. 

Die D. A. Z. läßt ſich aus Poſen Folgendes mel⸗ 
den: Wenn je ein Begebniß geeignet geweſen iſt, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, ſo 
iſt es die nunmehr erfolgte Dienſtentlaſſung des Ruſ⸗ 
ſiſchen Finanzminiſters Grafen Cancrin. Dennoch 
iſt ein Umſchlagen in das entgegengeſetzte Handels- 
ſyſtem nicht zu hoffen, vielmehr wird man mit mä⸗ 
ßigen Zöllen unter Beibehaltung der ſtrengſten Per- 
ſonal-Kontrolle ſich zufrieden geben muͤſſen, und als 
lerdings iſt dadurch auch ſchon viel gewonnen. Die 
einheimiſchen Fabriken, die nur durch Subvention 
beſtehen konnten und die allerdings äußerlich einen 
Glanz zeigten, durch den manche Reiſende von be— 
ſchränktem Geſichtskreiſe ſich auf lächerliche Weiſe 
täuſchen ließen, werden freilich zu Grunde gehen, 
allein die Regierung wird nichts dabei verlieren, felbft 
wenn ſie die Unternehmer für ihre Verluſte ſchadlos 
hält; die Kaſſen werden ſich raſch füllen; die uner- 
hört hohen Preiſe der Manufaktur⸗Waaren werden 
fi auf die Hälfte und mehr ermäßigen; der Ader- 
bau, dem noch Jahrhunderte lang alle Kräfte in 
Rußland zugewendet werden müſſen, wird ſich her 
ben und der National-Wohlſtand wird in ſchneller 
Progreffion wachſen. Dazu wird Rußland ſich die 
Sympathie der fremden Völker wieder gewinnen und 
namentlich der Grenznachbarn in eben dem Grade, 
als ihr Wohlſtand durch den neu belebten Verkehr 
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ſich vermehren wird. — Weniger Zufriedenheit dürfte 
die Abberufung des Fürſten Paskewitſch von ſei⸗ 
nem Statthalterpoſten in Warſchau erregen, da er 
im Ganzen den Polen geneigt war und das Wohl 
des Königreichs, ſo viel in ſeinen Kräften ſtand, zu 
fördern ſuchte. — Die Milderungen des Ukaſes in 
Betreff der Grenzjuden find immer noch nicht pu= 
blizirt, daher auch über einen ſehr weſentlichen Punkt 
derſelben noch zwei Verſtonen umlaufen: nach der 
einen will der Kaiſer dieſe ganze Angelegenheit nun— 
mehr als unabänderlich und abgeſchloſſen angeſehen 
wiſſen, nach der andern iſt dem Miniſterium aufge⸗ 
geben, noch weitere Vorſchläge zu möglichen ferne— 
ren Erleichterungen und Modifikationen des Ukas 
zu machen. Auf welchem Wege und durch welche 
Mittel ein ſolcher erwünſchter Erfolg herbeigeführt 
worden, kann im Ganzen gleichgültig ſein; nur ſo 
viel muß bemerkt werden, daß die Ruſſiſche Regie⸗ 
rung dabei ſchwerlich auf das Geſchrei im Auslande 
Rückſicht genommen hat. Wenn manche Deutſche 
Zeitungen der fremden Preſſe in dieſer Beziehung ein 
Verdienſt vindiciren wollen, fo beweiſt dies eben fo 
viel Anmaßung als Unkunde der Verhältniſſe. Wer 
den Geiſt der Ruſſiſchen Regierung näher kennt, 
mußte ſchon beſorgen, daß eben dieſes laute Geſchrei 
in den Tagesblättern gerade eine entgegengeſetzte 
Wirkung hervorbringen werde; die Regierung ſcheut 
eben ſo ſehr den Schein der Schwäche und Inconſe— 
quenz als fie fremden Einfluß desavonirt. 

Berlin. In Betreff der ſchon mehrmals 
angedeuteten Folgen der Sucht, die ſo auffallend 
die großen und kleinen Kapitaliften ergriffen hat, 
ihre disponiblen Gelder in Eiſenbahnpapieren anzus 
legen, ſo fangen ſie an, ſchon auf eine ſehr ſichtbare 
Weiſe im öffentlichen Verkehr hervorzutreten. Von 
vielen Seiten kündigt man gute und feſte Hypothe— 
ken, um ſtatt 4 pCt. größere Intereſſen, Divi⸗ 
dende oder den Gewinn durch das Steigen der erkauf— 
ten Aktien oder Zuſicherungsſcheine zu erlangen. Nas 
türlich iſt dieſe Richtung, die Capitalien zu placi⸗ 
ren, auch rückwirkend auf die großartigen Baupläne, 
die bereits ſeit einigen Decennien in und um unſere 
Hauptſtadt ganze Reihen palaſtähnlicher Häuſer, 
neue Plätze und Straßen, ja ganze neue Stadt— 
viertel den vorhandenen anreihten Dazu bedurfte 
es natürlich von Seiten der Entreprenneurs unge— 
heurer Capitalien, oder eines ausgebreiteten Kre— 
dits. Durch den Umſtand aber, daß die Specu⸗ 
lation und mit ihr der Gang der Capitalien eine 
andere Richtung genommen hat, wird natürlich auch 
jener Kredit erſchüttert, und die nothwendige Folge 
davon iſt, daß nicht allein manchen entworfenen 
Plan, ſelbſt ſchon angefangene und fogar ſchon halb 
beendigte Unternehmungen, nun ein Stillſtand be— 
droht, der nicht minder verderblich, wie für die 


Entreprenneurs ſelbſt, die Tauſende von Ouvriers, 
zunächſt die Zimmerleute, Maurer, Schloſſer, Ma⸗ 
ler u. ſ. w. berührt. Eine zweite natürliche Folge 
davon iſt, daß die Grundbeſitzer ſehr bald in Ver— 
legenheit kommen werden, die gekündigten Capita⸗ 
lien zu beſchaffen, und den Commiſſairen, Geld— 
mäklern und Wucherern eröffnet ſich dadurch ein 
neues für das öffentliche Wohl verderbliches Feld 
der Thätigkeit. Unter dieſen Umſtänden giebt der 
Actienſchwindel faſt täglich Gelegenheit zu Betrach— 
tungen, welche die Spalten unſerer Zeitungen füllen. 

Unſere Küraſſtere ſollen abermals eine Uniform⸗ 
Veränderung erleiden; fie verlieren die grauen Reite 
hoſen, erhalten dafür lederne (weiße) und ſogen. 
Guſtav⸗Adolphſtiefeln, d. h. Stiefeln, die nicht à 
l’ecuyer ſteif, fondern von weichem Roßleder ge— 
macht ſind, über das Knie bis auf ein Drittel der 
Lende heraufgehen und dort mit einigen Knöpfen 
feſtgeknöpft werden. Sporen zum Ueberſchnallen, 
Alles nach dem Muſter des 30jährigen Kriegs. Die 
Proben liegen bereits beim Kriegsminiſterium. Fer⸗ 
ner find hier Commiſſaire von der Artillerie zuſam⸗ 
menberufen, welche darüber berathen, der Fuß ar⸗ 
tillerie eine Beweglichkeit zu geben, welche der 
reitenden Artillerie nicht oder doch nur wenig nach— 
ſtehen ſoll. Nur auf dem Marſche fol der Fuß⸗ 
Artilleriſt zu Fuß gehen, im Gefecht aber beſtändig 
auf dem Geſchütz und den Handpferden fortgebracht 
werden. 

Köln den 7. März. 


gerufen, daß von Seiten des Staats dem Actien⸗ 
ſchwindel geſteuert werden ſoll, indem alle Klagen, 


die nicht auf rechtlichen Anſprüchen begründet und 


bloß durch ſogenanntes Actienſpiel entſtanden, von 
den Gerichten abgewieſen und die Spieler noch au⸗ 
ßerdem beſtraft werden ſollen. Es wäre nur zu 
wünſchen, daß auch dem Schwindelhandel in Oel 
und Frucht, welcher hier, ein wahrer Krebsſchaden 
unſerer Handelsverhältniſſe, furchtbar graſſirt, ähn⸗ 
liche Strafen geſetzt würden, um denſelben ganz 
zu verpönen. — Man hat ſich feit einigen Tagen 
hier mit Gerüchten von Revolutionen in Paris und 
London herumgetragen, welche unſeren Eſtaminet⸗ 
Gäſten Unterhaltung gewährten, denn man will 
hier täglich etwas Neues, indem die Dombauange⸗ 
legenheiten und der Carneval ſchon abgenutzt ſind. 


— m 


Aus la n d. 


Deutſchland. 
Dieproteſtantiſchen Geiſtlichen im Königreich 
Bayern find von ihrem proteſtantiſchen Obercon⸗ 
ſiſtorium neuerlich wiederholt aufgefordert worden, 
zum katholiſchen Kölner⸗Dombau⸗Verein Beiträge, 


Einen ſehr erfreulichen 
Eindruck hat die Nachricht von Berlin hier hervor⸗ 
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und feien fie auch noch fo gering, einzuſenden und 
die Sammlungen ſo ſchnell als möglich in Vollzug 
zu fegen. — Wunderlicher Widerſpruch! die prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen ſollen zu einer katholi— 
ſchen Kirche beiſteuern, aber an einem proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchenverein dürfen ſie nicht Theil neh⸗ 
men! Welcher Mißton zwiſchen beiden Anord⸗ 
nungen! 8 

Ueber den Baieriſchen proteſtantiſchen Pfarrer 
Redenbacher, der ein Büchlein über die Knie— 
beugung ſchrieb, worin er die proteſtantiſchen Sol⸗ 
daten aufforderte, lieber ſich einſperren zu laſſen, 
als zu knieen, iſt nun die Specialunterſuchung er⸗ 
kannt worden. Er hat ſchon mehrere Verhöre be— 
ſtanden, ſtellt darin nichts in Abrede oder ſucht ſei⸗ 
nen Ausdrücken eine mildere Auslegung zu geben, 
ſondern ſpricht auch vor Gericht ſeine Ueberzeugung 
entſchieden aus und iſt auf Feſtungsſtrafe gefaßt. 

O eſterreich. 

Wien den 7. März. Graf Orloſſ, der feine Mif- 
ſion bereits beendigt hat, iſt vorgeſtern ſchon nach 
Rußland zurückgekehrt. S. Kaiſ. Hoheit der Erz⸗ 
herzog Karl gab ihm ein großes Diner und Fürſt 
Metternich beeiferte ſich, ihm feinen Aufenthalt fo 
angenehm als möglich zu machen. Es iſt natürlich, 
daß dieſe Miſſton den Diplomaten vielen Stoff zum 
Reden und Schreiben giebt. — Aus vielen Gegen- 
den Ungarns laufen traurige Berichte über Meber- 
ſchwemmungen ein. Hier ſind wir glücklicher, die 
ungeheuren Schneemaſſen ſchmelzen langſam und jede 
Gefahr vor einem Austritt der Donau iſt dadurch 
beſeitigt. — Bei der am 1. März gezogenen Staats- 
Lotterie vom Jahre 1839 hat das Haus Rothſchild 
den erſten Treffer mit 250,000 Gulden gewonnen. 
— Man erwartet den Kaiſer Nikolaus noch im 
Laufe dieſes Frühjahrs allhier. (Bresl. Z.) 

Prag. — Der Erzherzog Stephan hat an 
alle Böhmiſche Kreishauptleute und ihre Untergebe— 
nen den Befehl erlaſſen, bei Verluſt ihres Dienſtes 


keine Geſchenke und Traktamente mehr anzunehmen. 


Gewöhnlich war dies ſeither der Fall, wenn ein Un— 
terthan feinen Gutsherrn verklagte. Der Kreis⸗ 
Commiſſair begab ſich hinaus aufs Gut, logirte im 
Schloß, lebte herrlich und in Freuden, und der Klä— 
ger wurde mit ſeiner Klage abgewieſen. Da faßte 
ſich ein Bauer das Herz und erzählte dem neuen 
Herrn Statthalter, wie ungerecht die Beamten ſich 
gegen den armen Bauernſtand zeigten. 
Frankreich. 

Paris den 8. März. Der Herzog von Ne— 
mours leidet ſeit einigen Tagen an einem Halsübel; 
nachdem ihm wiederholentlich Blutigel angeſetzt wor⸗ 
den, befindet er ſich heute um Vieles beſſer. 

Der Commerce berichtet Folgendes über ges 
troffene Vorſichtsmaßregeln in Bezug auf das Mi⸗ 


litair: „Bekanntlich waren ſeit langer Zeit die den 
Dienſt in den Tuilerieen verſehenden Truppen mit 
Patronen verſehen, welche man vor ihrem Abgange 
aus den Kaſernen an fie vertheilte. In Folge ei⸗ 
nes höheren Beſchluſſes iſt die Kriegs-Munition jetzt 
zur Verfügung des Ober-Kommandanten des Pa⸗ 
laſtes geſtellt, der ſie, bei der aufziehenden Wache, 
an die Offiziere der Poſtens vertheilt. Dieſe müſ— 
ſen, unter ihrer Verantwortlichkeit, am folgenden 
Tage Rechnung davon ablegen. Die Waffen wer- 
den nur am Abend geladen. Das Laden findet im 
Beiſein der Offiziere des Poſtens und der im Schloß 
dienſtthuenden Offiziere ſtatt. Dieſe neue Maßre⸗ 
gel iſt erſt feit einigen Tagen eingeführt. Sie trifft, 
wie man ſieht, mit dem Vorfalle im 70ſten Linien⸗ 
Regimente zuſammen. Dieſes Regiment hatte ge— 
ſtern den Dienſt in den Tuilerieen. Man hat be⸗ 
weiſen wollen, daß daffelbe keine Befürchtungen für 
die Wache des Schloſſes einflöße. Indeß zeigt die 
erwähnte Maßregel doch von einigem Mißtrauen.“ 

Der Kriegsminiſter Marſchall Soult hat ſämmt⸗ 
liche 250 Zöglinge der polytechniſchen Schule, welche 
an der Subſcription des National zur Beſtellung 
eines Ehrendegens für den Contre-Admiral Dupetit⸗ 
Thouars Theil genommen, zur Strafe auf 2 Wo⸗ 
chen konſigniren laſſen. Die Subſcription beträgt 
jetzt 1364 Frs. 

In der Deputirten-Kammer dauert die Diskuſ⸗ 
ſion über das Patentgeſetz noch immer fort. 

Die Vorſtellung, welche die Biſchöfe „der Pro— 
vinz Paris“, mit Ausnahme des ſonſt ſo kriegeriſch 
geſinnten Biſchofs von Chartres, an die Regierung 
gerichtet haben, giebt dem Kampfe zwiſchen der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Univerſität eine ganz neue Wendung. 
Jene Geſammtbeſchwerde der Biſchöfe einer ganzen 
Erzdiözeſe, und deren Veröffentlichung, bildet ei⸗ 
nen ſchweren Verſtoß gegen die geſetzliche Verfaſſung 
der katholiſchen Kirche in Frankreich. Die Franzö— 
ſiſche Geiſtlichkeit hat eben ſo wenig das Recht zu 
ſolchen gemeinſchaftlichen Schritten, wie die dem 
Militairſtande angehörigen Perſonen. Eine ähnliche 
Manifeſtation, welche 1828 von einer Anzahl von 
Viſchöfen ausging, erſchien deshalb ohne Unterſchrif— 
ten, und der Moniteur, wie das heutige Jour- 
nal des Débats nachweiſt, erklärte damals gera— 
dezu, daß der König niemals eine Kollektiv-Adreſſe 
der Geiſtlichkeit angenommen haben würde oder an— 
nehmen werde. Angeſichts dieſes Vorganges iſt es 
doppelt undenkbar, daß die Regierung den Schritt 
der Bifchöfe der Erzdiözeſe Paris ungeahndet laſſe, 
eine gegen fünf oder ſechs Prälaten gleichzeitig ge— 
richtete ſtrafende Maßregel muß aber nothwendiger⸗ 
weiſe die zwiſchen dem Staate und der Kirche ob— 
waltende Spannung bedeutend ſteigern. Was den 
Inhalt der Beſchwerdeſchrift der Viſchöfe betrifft, fo 
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fällt derſelbe im Weſentlichen mit den bekannten und 
ſchon oft vorgebrachten Klagen gegen das Unterrichts- 
Monopol des Staats, über die Unterdrückung der 
Geiſtlichkeit, über die religiöfe Erziehung der Jugend 
u. ſ. w. zuſammen. Die Prälaten fügen ihr Ver⸗ 
langen nach völliger Freigebung des Unterrichts auf 
den Artikel der Charte, welcher die Gleichſtellung 
aller anerkannten Glaubens-Bekenntniſſe aufſtellt. 
Seitdem der Staat aufgehört hat, katholiſch zu ſein, 
ſagen fie, können auch die Unterrichts-Anſtalten des 
Staates keinen katholiſchen Unterricht mehr geben, 
da ja Proteſtanten, Juden und Ungläubige völlig 
gleiches Recht auf Anſtellung als Lehrer haben, wie 
die Katholiken. Daher denn die augenſcheinliche 
Nothwendigkeit von unabhängigen Schulen für die 
Kinder der Aeltern, welche ihren Kindern eine reli— 
giöſe Erziehung geben wollen. Bis hierher mag das 
Raiſonnement der Biſchöfe ganz richtig ſein, wenn 
fie aber weiter auf die Aufhebung aller Garantieen 
ſchließen, denen die Errichtung von Privat-Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten bis jetzt unterliegt, ſo machen ſie ei⸗ 
nen Sprung, auf dem ihnen kein Beſonnener und 
Unparteiiſcher folgen wird. 
Spanien 

Madrid den 1. März. Die Königin Mutter 
wird morgen in Barcelona anlangen, dort bis zum 
Sten verweilen und ſich dann an dieſem Tage nach 
Valencia einſchiffen, wo fie etwa eine Woche ver⸗ 
weilen und ſich hierauf in Begleitung eines großen 
Gefolges von Granden, Senatoren und Deputirten 
nach Madrid verfügen wird. Der Erzbiſchof von 
Toledo wird ſich einer Einladung des Miniſteriums 
gemäß zum Empfange der Königin Mutter nach 
Aranjuez begeben und ſie bei ihrem Einzuge in 
Madrid begleiten. 

Aus Alicante hat man die Nachricht, daß Bone 
auf der Citadelle dieſes Platzes die ſchwarze Fahne 
aufgezogen und gedroht hat, eher die Stadt zu zer— 
ſtören, als eine Capitulation von dem General 
Roncali anzunehmen; er iſt mit der Einwohnerſchaft, 
der er Geld und Lebensmittel abpreßt, in Uneinig⸗ 
keit. Die vor Alicante kreuzenden Schiffe haben 
einige Engliſche Fahrzeuge aufgebracht, welche ſich 
durch die Blokade⸗Linie zu ſchleichen ſuchten. 

Die Königin Mutter wird ſpäteſtens am 14 ten 
oder 12ten d. zu Aranjuez anlangen. Ihre Anz 
kunft wird hier im Schloſſe mit Ungeduld erwartet. 
Die Königin Iſabella und ihre Schweſter werden 
ſich am Gten, begleitet von dem General Narvarz 
und einem Theil der Garniſon, nach der Königlis 
chen Reſidenz von Aranjuez begeben, um daſelbſt 
die Königin Mutter zu empfangen, deren feierlicher 
Einzug in Madrid am 14ten oder 15ten ſtattha⸗ 
ben wird. 8 

In Ca dix find am 20. Februar Ruheſtörungen 


vorgefallen, welche den amtlichen Berichten der dor⸗ 
tigen Behörden nach keinen ernſtlichen Charakter 
gehabt haben und ohne große Anſtrengung nieder 
geſchlagen worden ſind. Die Urſache des Tumults, 
an dem etwa 600 Perſonen Theil genommen haben 
ſollen, läßt ſich aus jenen Berichten nicht deutlich 
erkennen. Ein Reiterangriff, bei welchem 3 Per⸗ 
ſonen verwundet wurden, reichte hin, um die Ru⸗ 
heſtörer auseinanderzuſprengen. — Die Klagen aus 
dem Maeſtrazgo erheben ſich von neuem und in 
dringenderm Ton als je. Die dortigen carliſtiſchen 
Banden haben ihre Zahl bis auf 300 Köpfe, ver⸗ 
mehrt. Sie ſtehen unter den Befehlen von vier ver— 
ſchiedenen Häuptlingen, unter denen Lacoba und el 
Groc die ſtärkſten und die gefürchtetſten ſind, und 
die nur gelegentlich, wenn es ſich darum handelt, 
irgend einen größeren Streich zu führen, gemein⸗ 
ſchaftlich zu Werke gehen. So find die in Valli⸗ 
bona und in Puebla de Banifafar liegenden klei⸗ 
nen Truppenabtheilungen von dieſen Banden über⸗ 
fallen, entwaffnet und ausgeplündert worden. Glück⸗ 
licherweiſe hat der Generalcapitain es auf ſich ge⸗ 
nommen, den Befehl der allgemeinen Entwaffnung 
der Nationalgarde im Maeſtrazgo unausgeführt zu 
laſſen, ſo daß die Bevölkerung dieſer von Truppen 
ſaſt gänzlich entblößten Gegend, wenigſtens ſo viel 
in ihren eigenen Kräften ſteht, für ihre Sicherheit 
thun kann. — Herr Mauguin, der eine ganze 
Reihe von Monaten in Madrid zugebracht hat, iſt 
am 28. Februar auf ſeiner Rückreiſe nach Paris in 
Bayonne eingetroffen. 
a Sch wei z. 8 

Luzern. — Der den Jeſuiten nicht freund- 
lich gefinnte Theil der Luzerner katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit hat in der letzten Zeit in der für die Einfüh⸗ 
rung des Jeſuitenordens ſtreitenden Preſſe verſchie⸗ 
dene heftige Angriffe erfahren. Ein großer Theil 
der Einwohnerſchaft der Stadt Luzern ſucht nun die 
angegriffenen Geiſtlichen durch Achtungsbezeigungen 
von der Fortdauer der Anhänglichkeit und Vereh— 
rung, welche man ihnen zolle, zu überzeugen. So 
wurde am 25. Febr. ein für den Stadipfarrer Sigrift 
beſtimmter vergoldeter Kelch mit dem Sinnbilde des 
Leidens Jeſu Chriſti von etwa 40 Männern über⸗ 
reicht, an deren Spitze ſich Alt-Schultheißh Elmin⸗ 
ger, Alt⸗Schultheiß Kopp und Alt⸗Stadtammann 
Iſaak befanden. Das Geſchenk war mit einer 
ſchriftlichen Adreſſe der Geber und einer zierlichen 
Schachtel mit neuen Luzerner Franken und Gold⸗ 
ſtücken für die Stadtarmen begleitet, als deren 
Pflegevater Sigriſt betrachtet wird. Alt-Schult⸗ 
heiß Elminger munterte den würdigen Seelſorger zur 
muthigen Ausdauer auf dem betretenen Pfade auf; 
Sigriſt erwiderte mit einer alle Anweſenden tief er⸗ 
greifenden Zuſage. Am darauf folgenden Abend 
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wurde ihm vom Männerchor der Stadt unter dem 
Zudrang einer ungeheuren Menſchenmenge beim Fak— 
kelſchein ein Ständchen gebracht, wofür der Gefeierte 
in gerührten Worten dankte. Da in neueſter Zeit 
auch Probſt Waldis, ehemaliger Stadtpfarrer und 
als biſchöflicher Kommiſſarius gegenwärtig das Haupt 


der Kantonsgeiſtlichkeit durch die Werkzeuge der Je⸗ 


ſuiten verunglimpft wurde, fo fand es die Einwoh⸗ 
nerſchaft angemeſſen, ihm gleichfalls durch eine Ab» 
ordnung und ein Ständchen die Fortdauer der bis⸗ 
her genoſſenen Verehrung zu bezeugen, was Wal— 
dis mit Wohlgefallen annahm. 
ieee 

Rom den 1. März. In der Provinz Forli iſt 
die Unzufriedenheit des Volks aufs Höchſte geſtiegen 
und man erwartet einen heftigen Ausbruch. In 
der Stadt Ceſena haben die Meuterer bereits das 
Nationaltheater angezündet und niedergebrannt. 

Dem Vernehmen nach hat die Neapolitani⸗ 
ſche Regierung ihrem Konſul in Tunis Verhal— 


tungsbefehle ertheilt, um die Ausgleichung der zwi⸗ 


ſchen dem Bey und Sardinien obwaltenden Zwiſtig— 
keiten zu verſuchen und, wenn dieſe nicht gelingen 
ſollte, dem Letzteren zu erklären, daß Neapel die 
Partei Sardiniens nehmen werde. Nach einer an— 
deren Angabe iſt man geſonnen, einen eigenen Bots 
ſchafter zur Betreibung dieſer Angelegenheit an Bord 
eines Kriegsſchiffs nach Tunis zu ſenden, der zu— 
gleich den Auftrag hat, Genugthuung für Beleidi⸗ 
gungen, welche diesſeitige Unterthanen in der Re— 
gentſchaft erfahren, zu verlangen. Das Recht, ſich 
in die Händel Sardiniens mit dem Bey einzumi— 
ſchen, nimmt die Neapolitaniſche Regierung kraft 
der Verträge in Anſpruch, welche noch aus der Zeit 
herſtammen, wo die Flotten Neapels und Sardi⸗ 
niens gemeinſchaftlich gegen Tunis agirten. — Die 
Spaniſche Heirathsangelegenheit hat trotz 
der fortgeſetzten Verhandlungen in der neueſten Zeit 
keinen Schritt vorwärs gethan. Da ſich der viel— 
beſprochene Plan allem Anſcheine nach ganz zer— 
ſchlagen wird, ſo ſoll der Fürſt Carini den Auftrag 
haben, einen Handelsvertrag mit Spanien zu un- 
terhandeln. Man hofft dadurch das Dementi, das 
man ſich in der Heirathsſache gegenüber den conſer— 
vativen Höfen gegeben, einigermaßen zu verwiſchen. 
Fürſt Carini wird dann wohl von Madrid abberu— 
fen werden. — Seit einiger Zeit find wieder Ge— 
rüchte von einem bevorſtehenden Aufſtande in 
Sicilien im Umlauf, gewiß iſt, daß die Regie⸗ 
tung mancherlei Anordnungen getroffen hat, wels 
che darauf hindeuten, daß ſie ſelbſt nicht ganz ohne 
Beſorgniſſe iſt. So wird denn namentlich gegen 
Reiſende, welche aus Engliſchen und Franzöſiſchen 
Häfen kommen, eine fo ſtrenge Aufſicht und Ueber⸗ 
wachung geübt, daß die Beſchwerden der Fremden 


über die polizeilichen Quälereien eheſtens zu diplo⸗ 
matiſchen Beſchwerden führen Werden. 

Neapel den 20. Febr. Die große Sterblichkeit 
erregt fortdauernd ernſte Beſorgniſſe. Es ſtarben in 
dieſem Jahre bereits acht Generale. Der letzte der— 
ſelben, der Marſchall Luccheſi-Palli, wurde vorge- 
ſtern Abend mit allen militairiſchen Ehren und von 
der ganzen Garnifon begleitet, beerdigt. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 2. März. (B. N.) Nach 
dem jüngſt veröffentlichten Vericht des Centralver— 
waltungschefs der Ruſſiſch⸗Griechiſchen Geiſtlichkeit, 
Grafen Prutaſſow, betrug am Schluſſe des Jah— 
res 1842 die Zahl der von der Griechiſchen Kirche 
gewonnenen Proſelyten 28,997. Akademieen 
wurden 4, Seminarien 45, geistliche Bezirksſchu⸗ 
len 173, Gemetndepfotrſchulen 190, geiſtliche 
Lehranſtalten überhaupt 412 gezählt. Die Zahl 
der in ihnen Lehrenden betrug 1750, die der Ler— 
nenden 60,368, beider zuſammen 62,118. — Der 
Miniſter des Innern hat folgendes Rundſchreiben 
an die Civilgouverneure, das Reiſen der Juden im 
Lande betreffend, erlaſſen: Ich habe erfahren, daß 
Juden von den Medicinalbehörden ihrer ihnen ans 
gewieſenen Wohnſitze Zeugniſſe über die Krankheiten 
ihrer Kinder erhalten, die ſie zur Heilung nach 
Moskau in die Hospitäler bringen und zugleich bite 
ten, während der Krankheit bei ihnen bleiben zu 
dürfen, um für ſie die Speifen nach Jüdiſchem Ges 
brauch zu bereiten. Unſere Geſetze ſchreiben beſtimmt 
die Fälle vor, in welchen den Juden Reifen von 
ihren feſten Wohnſitzen nach andern Orten geſtattet 
ſind, von Reiſen der Juden nach Moskau, um ſich 
von Krankheiten heilen zu laſſen, iſt indeß in den⸗ 
ſelben nichts geſagt. Ich erſuche deßhalb Ew. EE. 
um Ergreifung von Maaßregeln, daß den Juden 
künftig keine Erlaubnißſcheine zu Reifen nach Mos— 
kau oder in andere Städte, in denen ihnen der Auf— 
enthalt verſagt iſt, ertheilt werden.“ 

Von der Ruſſiſchen Gränze den 4. März. 
Nach Berichten aus Petersburg ſind kürzlich an der 
Tſcherkeſſiſchen Küſte mehrere bewaffnete Fahrzeuge 
unter Türk. Flagge genommen worden, deren Ladung 
in Waffen und Schiehbedarf beſtand, welche fie den 
Vergvölkern zuführen wollten. In Konſtantinopel 
betrachtet man die Tſcherkeſſen und die übrigen Ge— 
birgsſtämme noch immer als Unterthanen der Pforte, 
fo wie auch dieſe ein gewiſſes Schutzherrlichkeitsver⸗ 
hältniß des Sultans immer anerkannt haben; man 
will deshalb wiſſen, daß die Türkiſchen Miniſter je⸗ 
ner Sendung nicht fremd geblieben ſeien. Die Be⸗ 
weiſe dafür ſollen ſich auf den weggenommenen 
Schiffen vorgefunden haben. Es herrſcht zugleich 
der Verdacht vor, daß man auch auf anderer Seite, 
wenn auch nur privatim, bei dem verbotenen Han⸗ 


339 


del betheiligt ſei. Es hat ſich nämlich ergeben, 
daß die weggenommenen, eigens für den Gebrauch 
der Bergvölker angefertigten Waffen aus Engliſchen 
Fabriken ſtammen. Wie dem auch ſei, gewiß iſt, 
daß die Ruſſiſche Regierung in einer ſehr energiſchen 
Sprache bei der Pforte Beſchwerde geführt und fie 
namentlich für die ſtrenge Handhabung des Darda- 
nellenvertrags verantwortlich gemacht hat. In feis 
ner Antwort ſoll der Divan jede Kenntniß von den 
Unternehmungen Türkiſcher Unterthanen in Abrede 
geſtellt und das Verſprechen beigefügt haben, Vor⸗ 
kehrung treffen zu wollen, um in Zukunft Aehnliches 
zu verhüten. Ruſſiſcher Seits ſcheint man indeß 


darauf nicht ſonderlich zu bauen, was ſchon daraus 


hervorgeht, daß das Blokadegeſchwader an der 
Tſcherkeſſiſchen Küſte neuerlich eine bedeutende Vers 
ſtärkung erhalten hat. 

Griechenland. 

Athen den 22. Febr. Verſchiedene Ernennun⸗ 
gen, welche Metaxas, als Miniſter der auswärti- 
gen Angelegenheiten, im Geſandtſchafts-Perſonal 
von Konſtantinopel vornahm, bewogen Maurokor⸗ 
datos, feine Entlaſſung von dieſem Geſandtſchafts— 
Poſten zu nehmen. Die Verhandlungen hierüber 
ſollen zu einem offenen Bruche zwiſchen den beiden 
Herren geführt haben. Eben ſo behauptet man, 
daß zwiſchen Kollettis und Maurokordatos einige 
Kälte eingetreten ſei, weil Erſterer Urſache zu haben 
glaubte, ſich über Maurokordatos' Haltung bei der 
Frage über das Vertretungsrecht der aus den frü⸗ 
heren inſurgirten Provinzen in Griechenland Ein⸗ 
gewanderten, welche faſt alle Kolettis anhängen, 
zu beklagen. Man ſpricht allgemein von bevorſte⸗ 
hendem Miniſterwechſel und es kurſiren zwei Minis 
ſter⸗Liſten, wovon die eine aus Septembriſten, die 
andere aus Maurokordatiſten beſteht. Wohlunter⸗ 
richtete halten jedoch eine ſolche Veränderung vor 
Beendigung der Verfaſſung für unwahrſcheinlich. 

Oſtindien und China. 

Paris den 7. März. Telegraphiſche De— 
veihe Malta den 28. Febr. (Ueber Marſeille.) 
Die Ueberlandspoſt aus Bombay vom 1. Februar 
meldet die Wegnahme von Gwalior, nach zwei Ge— 
fechten, in welchem über 1000 Mann angloeindis 
ſcher Truppen verwundet oder getödtet worden find; 
der Verluſt auf Seiten des Feindes wird zu 6000 
Mann angegeben. Es iſt mit dieſer Poſt nichts 
Neues von Bedeutung aus dem Pendſchab, aus Sind 
und aus China einberichtet worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Königsberger Zeitung enthält folgende An⸗ 
zeige: „Ich habe mich beim Vorſtande des Königs⸗ 
berger Hauptvereins der Guſtav-Adolph⸗Stif⸗ 
tung zum Beitritte gemeldet, und bin im Wider⸗ 
ſpruche mit §. 2. der Statuten, weil ich nicht evan⸗ 


geliſcher Chriſt bin, abgewieſen worden. — Dr. 
med. Falkſon.“ 

Ein Schreiben aus Berlin in dem „Hambur⸗ 
ger unpartheiiſchen Korreſpondenten“ 
zieht gegen die Berliner Korreſpondenten deshalb zu 
Felde, weil fie nicht allein eine Menge Unrichtig⸗ 
keiten und Unwahrheiten berichten, ſondern auch ei— 
nen und denſelben Gegenſtand zehnmal wiederkäuen. 
So ſagt es unter andern: „Wie viele Thaler haben 
wohl unſere Korreſpondenten ſchon am Schwanen— 
Orden ſeit Neujahr verdient; er iſt noch nicht ins 
Leben getreten, hat ſich aber dieſen Scribenten ſchon 
als recht mildthätig erwieſen.“ 

Der König Laku von Siam wurde einmal im 
Kriege durch das Geſchrei eines Eſels aus dem Schlafe 
geweckt und dadurch vor dem Feinde gewarnt, der 
ihn überfallen wollte. Zum Dank für dieſe Ret⸗ 
tung befahl er, daß von nun an der Eſel ein geheir 
ligtes Thier und ſein Name eine beſondere Auszeich⸗ 
nung für angeſehene Menſchen ſein ſollte. — Als 
kürzlich ein Geſandter aus China an den Siameft- 
ſchen Hof kam, ward er von dem Oberhofmeiſter 
und erſten Kammerherrn folgendermaßen angefüns 
digt: „Großmächtiger Laku, Beherrſcher der Gläu— 
bigen und des Weltalls, König des weißen Ele— 
phanten und Beſitzer des heiligen Zahnes! Ein un— 
geheurer Eſel iſt aus China angekommen und 
wünſcht vor dem Antlitz Deiner Erhabenheit ſich in 
den Staub zu werfen!“ 

Auch die Schweine ſollen nun etwas Gebra⸗ 
tenes bekommen. Die landwirthſchaftliche Zeitung 
berichtet, daß gebratene Kartoffeln ein viel 
kräftigeres Nahrungsmittel der Schweine feien, als 
gekochte, und ſchlägt vor, die Kartoffeln in den 
Backöfen zu braten. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Berndt aus Klawitters⸗ 
dorf, Deutſch-Cronſchen Kreiſes, beabſichtigt, in 
der Nähe des Dorfes Putzig, unweit des Weges 
von dort nach Marienbuſch, eine Bock-Windmühle 
mit einem Mahl- und einem Graupengange zu er— 
richten, und hat hierzu den landespolizeilichen Con⸗ 
ſens beantragt. t 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts Theil II. Titel 15. §. 229. seg. und der 
Bekanntmachung im Bromberger Amtsblatt pr. 1837 
Seite 274. werden alle diejenigen, welche ſich zu 
Einſprüchen gegen dieſe Anlage berechtigt glauben, 
hierdurch aufgefordert, ihre Einwendungen binnen 
acht Wochen präkluſtviſcher Friſt bei dem unterzeich⸗ 
neten Landraths⸗Amte anzubringen, weil nach Ab⸗ 
lauf derſelhen kein Einſpruch mehr angenommen, 
fondern der Conſens ertheilt werden wird. 

Czarnikau, den 11. März 1844. 
Königliches Landraths- Amt. 
Auktion. 
Am 1Iten dieſes Monats Vormittags 9 Uhr wer⸗ 
de ich in dem Haufe No. 25. auf der Schützenſtraße 
den Nachlaß der verſtorbenen Regierungs-Kalkulator 


Deutſch⸗Kath. Kirche r. Präb. Grandke 
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Seybert, beſtehend in Silber, Gläſern, Porze⸗ 
lan, zinnernem und anderem Geſchirr, Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtücken, Meubles ꝛc. öffentlich 
meiſtbietend verkaufen. 
Poſen, den 15. März 1844. 
Kurtzhals, Dep.⸗Rendant. 


—— —— — 
Eine Dame wünſcht unter den billigſten Bedin⸗ 
gungen Unterricht auf dem Flügel und im Geſange 
zu ertheilen. Näheres Wilhelmsſtraße No. 8. links. 
—— — 
Da ich mit meinem Manne, dem Bäckermeiſter 
Johann Heintze, in Cheſcheidung ſtehe, fo finde 
ich mich veranlaßt, jedweden zu warnen, ihm auf 
meinen Namen weder Geld zu verabfolgen noch Sa⸗ 
chen zu entnehmen, weil demſelben keine eigene Dis⸗ 
poſition zuſteht. 
Wilhelmine Heintze, geborne Mullak. 


Ich zeige einem reſp hülfeſuchenden Publikum an, 
daß ich die gewünſchten Azurgläſer für entzündete 
und thränende Augen wieder angefertigt habe. 
Wilhelm Bernhardt, Optikus, noch Neueſtr. 70. 
vom April c. an: Wilhelmsſtr. 8. an der Poſtſeite. 


1 Holzkohlen 2 ſgr. pr. Schil. 
ſind zu haben im Kraykower Vorwerk bei Moſchin. 


Die Tuchhandlung 
von 

Eduard Vogt, Neue⸗Straße No. 4., 
empfiehlt zur bevorſtehenden Einſegnung der 
Conſirmanden eine ſchöne Auswahl feiner, 
acht blauer und Sammetſchwarzer 1 und 1 
breiter Tuche zu den billigſten aber feſten 
Preiſen, die Berliner Elle von 13 Rihlr., 
13 Rthlr., 13 Rthlr., 2 Kthlr., 2. Rthlr. 
Zi Rthlr., 27 Kthlr., 25 Rthlr., 3 Rrhlr., 
35 Kthlr., 4 und 5 Rihlr. 


—— 
Neue Straße No. 4 ſind zwei große Stuben mit 
auch ohne Pferdeſtall vom 1. April zu vermiethen. 
J. N. Pietrowski. 


—— 
1 Saal, 3 Stuben, 1 Alkoven und Küche, Bel- 
Etage, find Waſſerſtr. 25. zum 1. April zu vermiethen. 


Nam wird die Predigt halten: 
der 
Kier chen. Vormittags. Nachmittags. 


Sonntag den 17ten März 1844 


Markt No. 85. iſt im erſten Stock vorn heraus 
eine Wohnung zu vermiethen, und ſogleich oder zu 
Oſtern zu beziehen. 


—— 
Saftreiche Meſſinaer Citronen, das Stück 8 pf., 
hochrothe Meſſinaer Apfelſinen, das Stück 1 ſgr. 3 
pf., Schachtelfeigen das Pfund 43 ſgr., das Pfund 
große Italieniſche Maronen 5 [gr., das Pfd. Genue⸗ 
fer Citronat 12 ſgr, Düffeldorfer Punſch⸗Syrup 
die große Flaſche 173 ſgr, die kleine 9 fgr., Düſ⸗ 
ſeldorfer Wein⸗Moſtrich, die Kruke 4 ſgr., ächten 
Holländiſchen, Schweizer- und Kräuter ⸗Käſe, fo 
wie extra feinen Pecco-Thee mit weißen Blumen em⸗ 
pfing die Handlung 
S. A. Peyſer, 
Friedrichsſtraße No. 35. der Poſtuhr geradeüber. 


Friſche Sendung Limburger Sahnkäſe, 
das Stück zu 5 gr., fetten ger. Weſer- und Pomm. 
Lachs, große geſunde Italien iſche Maronen, 
und ſriſche Spaniſche Weintrauben find nur noch zu 
haben bei 
Jo ſeph Ephraim, Waſſerſtraße No. 1. 


Friſche Strasburger Gänſeleber-Trüffel⸗ 
Paſteten empfing wiederum 
B. L. Präger 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗ Gebäude e 40. 


In der Woche vom Sten bis 
aten März find: 


geboren: 


geſtorben: 


männl.] weibl. 
Geſchl.] Geſchl. 


getraut: 


Knaben.] Mädch. Paare: 


Evangel. Kreuzkirche. . [Or. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich. 2 

Evangel. Petri-Kirche .. = Eonf.-R. Dr. Siedler — 1 

Garniſon Kirche Div.⸗Pred. Nieſe — 4 1 

Domkirche Pon. Pluſzezewski ] Can. 8 2 — 

Pfarrkirche 4 - Manf. Fabiſch 1 — 

St. Adalbert⸗Kirche Manſ. Celler — 1 — 
den 19. März » Comm. Sulczenski][ - Negens Pohl deutſ⸗ 


St. Martin⸗ Kirche. 


Do minik. Kloſterkirche . Präb. Scholtz 
Kl. der barmh. Schweſt. 4 = Cler. Junke 


» Präb. Grandke pol. 
„Dekan v. Kamienski 
Präb. Grandke 


